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Interview

«Wir miissten kiinftig zu Hause bleiben»

Schweizer Soldat — Interview mit dem Chef Heer, Korpskommandant Jacques Dousse

Weshalb ist der Schweizer Armee die
Zusammenarbeit mit ausldndischen
Armeen so wichtig? Sind unsere Waf-
fenpldtze zu klein - oder sind es Nato-
Beitrittsabsichten?

Vielen Staaten dieser Welt, welche Uber
eine Armee verflgen, steht heute weniger
Geld zur Verfiigung - die Verteidigungs-
budgets sind kleiner geworden. Das gilt
auch fur die Schweiz. Diese finanziellen
Einschrankungen zwingen uns zum Um-
denken. Die Investitionen in Ausbildungs-
material und -mittel sind beschréankt. Si-
mulatorenanlagen, die Millionen kosten,
kann sich nicht mehr jedes Land leisten.
Deshalb macht es Sinn, mit Nachbar-
staaten zusammenzuarbeiten. Ein weiteres
Beispiel, die Schiess- und Ubungsplatze:
Wir verfligen in der Schweiz Uber viele und
gute Ausbildungsplatze, gut ausgerUstete
Waffenplatze. Doch diese sind flachen-
massig zu klein. Wir kénnen im Gelédnde
nur bis Stufe verstdrkte Kompanie Uben;
ab Stufe Bataillon geht uns der Platz aus.
Wir kdnnen unsere Waffenplatze aber nicht
beliebig ausbauen - aus finanziellen und
umweltschutztechnischen Grinden. Unse-
re einzige Mdoglichkeit: Training im Aus-
land. Sehen Sie: Das Armeeleitbild XXI
sieht eine Zusammenarbeit im Bereich
Ausbildung mit Partnerstaaten vor. Das
ist auch richtig so. Beispiel Luftwaffe: Sie
kann in der Schweiz keine Nacht- und Tief-
fliige intensiv trainieren — auch nicht Uber-
schallfliige. Auch das ist nur im Ausland
moglich. All diese Beispiele zeigen: Eine
Zusammenarbeit mit auslandischen Staa-
ten ist unerldsslich. Zur Nato: Ein Beitritt
steht nicht zur Diskussion.

; Dousse
KKdt Jacques Dousse, Chef Heer

Ist eine Zusammenarbeit mit dem Aus-
land fiir die Schweiz nicht neutralitits-
verletzend?

Wir respektieren die Rahmenbedingungen,
welche in der Bundesverfassung verankert
sind - auch die bundesratlichen Uberle-
gungen in Sachen Neutralitdt. Das Armee-
leitbild XXI respektiert alle rechtlichen
Grundlagen. Erlauben Sie mir aber noch
eine wichtige Bemerkung: Wir trainieren im
Ausland fiir uns — wir dienen nicht einer an-
deren Armee als «Sparringspartner»! Wir
benotigen lediglich auslandisches Territo-

Angehérige der
Schweizer Armee
leisten seit 1999 im
kriegszerstérten Ko-
sovo Wiederaufbau-
| arbeit. Bild: zwei
Schweizer und ein
osterreichischer
Militérpolizist.

rium, arbeiten aber flr uns, konzentrieren
uns auf die eigene Ausbildung.

Die Schweden kommen nach Thun,
werden auf unseren Panzersimulatoren
ausgebildet. Grund: Selber kénnen sie
sich keine leisten. Die Schweiz kann im
Gegenzug Ubungen auf schwedischem
Panzergeldnde fahren. Vom Profit her
geht diese Rechnung doch nicht auf ...
Im Gegenteil: Diese Rechnung geht abso-
lut aufl Revinge in Schweden beispiels-
weise ist ein riesiges Panzergelénde - rund
zehn Mal gr6sser als jenes von Bure. Brei-
tes, tiefes und unbekanntes Gelande.
Wenn wir Schweizer dort oben trainieren
kénnen, 1:1 mit Kampfpanzern, ist das fiir
jeden Soldaten und Kader eine grosse He-
rausforderung. Es ist Training ab verstark-
ter Kompanie aufwérts! Als Gegenleistung
kénnen die Schweden unsere Simulatoren
in Thun benutzen — das macht Sinn. So
sind unsere Hightechanlagen bestmdg-
lichst ausgelastet. Zu lhrer Beruhigung: Die
Zusammenarbeit zwischen der Schweiz

Ein schweizerischer und ein schwedischer
Angeht’)’rig'er der Panzertruppen auf schwe-
dischem Ubungsgelédnde.

und Schweden - aber auch mit anderen
Staaten - ist kostentransparent. Alle Leis-
tungen sind berechnet, jedes Jahr erfolgt
eine Zwischenbilanz; alle funf Jahre wird
die Rechnung auf den Tisch gelegt — ein
Buchhaltungsabschluss, quasi.

Zur Abstimmung Teilrevision Militdrge-
setz: Weshalb muss ein Schweizer Frie-
denssoldat, der freiwilligen Ausland-
dienst leistet, bewaffnet sein?

Ich bin militarischer Chef und gelernter Ju-
rist. Als militarischer Chef sage ich: Die
Waffe gehort zur persénlichen Ausrtstung
jedes Soldaten, in jeder Armee. Als Jurist
sage ich: Die Waffe ist nétig fur den legi-
timen Selbstschutz. Doch die héchste Ver-
antwortung eines Chefs — noch vor jedem
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Interview

zu erfullenden Auftrag - ist das Leben sei-
ner Unterstellten. Einen Menschen zu ver-
lieren ist tragisch. Einen Menschen zu ver-
lieren, der sich in einem Krisengebiet nicht
verteidigen konnte, ist absolut tragisch.
Sowas konnte ich als Chef mit meinem Ge-
wissen nicht vereinbaren. In der Schweiz,
in unseren Dérfern, bewachen unsere Sol-
daten und Truppen ihre Unterkinfte und
Fahrzeuge — bewaffnet, im Wachtdienst
mit Kampfmunition. Und im Kosovo, wo
hinter jeder Hausecke Gefahren lauern,
sollen unsere freiwilligen Friedenssoldaten
dann unbewaffnet sein? Das geht doch
nicht auf!

Lehnt das Schweizervolk die Teilrevi-
sion Militirgesetz ab, so muss neu
geplant werden. Was dann? Unser
Hauptaugenmerk liegt ja in der eigenen
Ausbildung -, und zwar hier bei uns, in
der Schweiz ...

Schauen Sie: Wir werden jedes Abstim-
mungsergebnis respektieren. Es ist das
Wort des Volkes. Ich habe aber grosses
Vertrauen in unsere Stimmburgerinnen und
Stimmbdirger, in die Vernunft der Schwei-
zer. Ein «Nein» zur Teilrevision des Militér-
gesetzes wirde unsere Armee XX| im Be-
reich Ausbildung und Zusammenarbeit
mit dem Ausland stark beeintréchtigen —
wir missten kinftig «zu Hause» bleiben,
hier in der Schweiz Uben. Die Qualitat der
Ausbildung wiirde — in den Formationen
einerseits, im Bereich der finanziellen
Synergien andererseits — nur verlieren!

Als Chef Heer sind Sie verantwortlich
fiir die Ausbildung in der Schweizer
Armee. Wie sieht die Ausbildung in der
Armee XXI aus, und welchen Stellen-
wert nimmt sie ein?

Hier sprechen wir vom Armeeleitbild XXI;
Stand Februar 2001. Ziel der militarischen
Ausbildung ist die Einsatzfahigkeit. Die
Ausbildung wird lber drei Stufen gefiihrt:
Armee, Teilstreitkrafte und Lehrverbinde
beziehungsweise Brigade- und Territorial-
zonenkommandos.
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In der Swisscoy-
Truppe im Kosovo
zdhlt man regelmés-
sig fiinf bis neun
Frauen. Hier: Eine
Angehédrige des
Sicherheitsmoduls,
welche im zivilen
Leben als Festungs-
wéchterin arbeitet.

m Die Stufe Armee legt den teilstreitkraf-
tetibergreifenden Aufgaben- und Zielka-
talog fest.

m Die Teilstreitkrafte sind fUr die truppen-
gattungsubergreifende Ausbildung zu-
sténdig; die Lehrverbande fiir die Einzel-
und Verbandsausbildung verantwortlich
(waffengattungsspezifische Ausbil-
dung).

m Die Kommandos der Brigaden und Ter-
ritoralzonen konzentrieren sich auf ihre
Hauptaufgabe, aufgabenspezifisch zu-
sammengestellte Verbande zu flhren
und entsprechende Ubungen durchzu-
fihren (Kampf der verbundenen Waffen).

All das hat zur Konsequenz:

m Die Grundausbildung (RS) wird wahr-
scheinlich 24 Wochen dauern und von
Berufs- und Zeitmilitar geleitet.

m Die Kaderausbildung ist auf die Einsatz-
planung und -flihrung der Verbédnde
ausgerichtet.

m In den Wiederholungskursen im Einjah-
resrhythmus steht die Verbandsausbil-
dung und das Gefecht der verbundenen
Waffen im Zentrum.

m Zudem sind neue Informations- und
Kommunikationstechnologien  (Digital
Training) und Simulatoren intensiv zu
nutzen.

Verteidigung gilt immer noch als zent-
rales Element. Doch von Krieg ist weit
und breit nichts in Sicht. Hand aufs
Herz: Glauben Sie immer noch, im
Ernstfall wiirde uns der Gegner mit
Kampfpanzern angreifen? An dieses
Szenario glaubt ja kein Kind mehr.
Miisste das Schwergewicht in der Ar-
mee XXI nicht auf subsididre Einsétze
gelegt werden?

Zum Gluck ist der Krieg weit entfernt -
doch was heisst weit, Beispiel: Mazedo-
nien. Ich teile aber Ihre Meinung: Der mo-
derne Krieg von heute sieht anders aus.
Wir dirfen aber nicht vergessen: Im Not-
fall kann eine Bereitschaft nicht von heute
auf morgen erfolgen. Wir kénnen nicht die

Ausbildung «kaltstellen» und glauben, bei
einem Ernstfall oder Einsatz sofort befahigt
zu sein, in den Krieg zu ziehen. Zum Be-
reich Schwergewicht: Heute ist die Vertei-
lung der Bestande wie folgt geregelt: 90
Prozent zwecks Verteidigung, weniger als
10 Prozent fur Existenzsicherung, der Rest
zu Gunsten friedensférdernder Unterstut-
zung. In der Armee XXI wird die Hélfte der
Formationen in der Lage sein mussen,
subsidiare Einsatze (Katastrophen, Bewa-
chung usw.) sofort zu leisten und zu er-
fillen. Das heisst also: Uber 90 Prozent
unserer Truppen werden in der Armee XXI
fur landeseigene Bedlirfnisse ausgebildet
und eingesetzt.

Im Jahr 2003 tritt die Armee XXI in Kraft.
Wann beginnen Sie mit der Planung fiir
die ndchste Armeereform?

20083. Dann beginnen bereits die prospek-
tiven Uberlegungen fir die Zeit «<nach» der
Armee XXI. Je nach Entwicklung unseres
Landes, dem politisch militdrischen Um-
feld sowie der Entwicklung in Europa wird
mit der Planung begonnen. Die Armee XXI
muss aber — und das wird sie auch - gute
und ideale Voraussetzungen fir eine
nachste, weitere Reform schaffen. [
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Aus dem Inhaltsverzeichnis der
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— Fir die Zukunft gut gerlstet

- Information Warfare
- Die Wirkung von Debriefing




	"Wir müssten künftig zu Hause bleiben" : Interview mit dem Chef Heer, Korpskommandant Jacques Dousse

